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Konkrete Antworten auf konkrete Frag~n
Konkrete Antworten auf konkrete fragen.

Das zweite ist, uns durch die Entstellung unseres
Kampfes politisch zu schaden: "die Spuren verwi­
schen", das Fragezeichen und den Verdacht einfüh-
ren. Das mobilisieren ho unserer Pol" .

dgr...rbel swe ß1USS sich in Fragen u er die Her-
unft unserer ~rengstoffe oder über die polizei­
liche Infiltration in Kanada 1970 verlaufen •••

In sechs Monaten sind wir mit allen Sassen geges­
sen worden, mit allen kämpfenden Gruppen oder Or­

ganisationen in Europa verbunden worden, mit dem
lybischen Geheimdienst, dem CIA und dem KGB, der
Mafia und ihrem Heroinhandel, und die letzte lokal­
nachricht: wir würden uns in der Schule der Anar­
chie wiedertaufen las8en !
Drittens. und das i8t der hinterhältigste Grund.

Dieses Dokument ist das, von dem wir zu sagen ver­
uucht sind, dass es dau um wenigsten wichtige ist.
Unsere Entscheidung, es zu schreiben und zu veröf­

fentlichen, beruht auf dieser Notwendigkeit, die
wir im wesentlichen aus zahlreichen"öffentlichen"

Diskussionen empfunden haben, unseren Kampf in Be­

antwOl,tung einiger beharrlicher f ragen zu illu­
strieren.

Der bewaffnete Kampf für den Kommunismus ist und

kann nur klandestin sein. Ober diese aufgezwungene
Diskussion werden alle Arten von Trugbildern ent­

'worren , verschiedene Fragestellungen, gehässige

Manipulationen. Die einzig mögliche und tiefgehen­
de Antwort auf dieses Problem besteht in unserer

Praxis und unseren politischen Aussagen.
Indessen haben wir verstanden, dass eine lebendige­
re, mehr anekdotische Illustration auch das Ver­

ständnis unseres Kampfes erleichtern kann.
Wir werden von einem besonderen Beispiel ausgehen,
um das Allgemeine zu erfassen. In der Ausgabe vom

12. Dezember '84 brachte die Zeitung "le Soir" den
Titel: "NATO-Pipelines ssbotiert, militärische Ge­
heimnisse in den Händen der eee?" In unserer Er­

klärung zu diesen Aktionen hatten wir es für wich­

tiger gehalten, die Rolle Belgiens in der NATO zu
erklären, und wodurch die NATO das militärische

und politische Herrschaftsinstrument des Imperia­
lismus ist, als zu erzählen, wie wir die Pipelines
gefunden und zerstört hatten.
Aber dies interessiert die Medien offensichtlich

nicht, die ihrerseits der ideologische Herrschafts­
apparat des Imperialismus sind. Weshalb man also

in den Zeitungen solche dummen Titel-Fragestellun­
gen blÜhen sieht, die auf drei Dinge abzielen.
Das erste und elementarste betrifft nicht aus­
schliesslich uns: Der Krämer-"Sensationalismus"

der Presse. Die Information ist im kapitalistischen
System ein Konsu.- und Marktprodukt, und es ver­

schwimmt oft mit dem Marketing der Intrige. Unter
reisserischen Titeln gibt es nicht nur die "Story",
UIR uns einzuladen,"unsere Wäsche mit den Prinzen
und den Stars zu waschen."

der Versuch, uns aus der 80zialen Gesellschaft und

ihrer alltäglichen Realität auszurotten: Die revo- ~

lutionäre Politik ~oll als dem Proletariat unzu­
gän lich der stellt werden, als An le enhelten

von eZla n n eInem zenerlo es rieges
er terne.

Die Realität ist ganz anders. Wir werden also die
Homente unserer Praxis "erzählen", um diese Pres­

8eka~agnen gegen den revolutionären Kampf zu ent­
mysti fizieren.
Das Resultat wird sein, dass viele Journalisten

als die armen Schweine oder sls wilde Polizeiagen­
ten erscheinen werden, wobei die erste lösung

die am wenigsten erbärmliche ist.
Auf diese "Informationen" werden die Bullen und

die ihnen völlig ergebenen Schreiberlinge sich
stürzen. Sie werden ziemlich enttäuscht davon

sein, denn wir sind keine eitlen und grösseowahn­

sinnigen Romanciers. Was wir gemacht haben •••
viElleicht würde das kein Verrückter tun, aber al­
le Militanten denken daran!

Wie haben wir die Entscheidung für die in der er­

sten antiimperialistischen Kampagne angegriffenen

Ziele getroffen? Wie waren sie zugänglich?
Die Wahl der Objekte, die wir angegriffen haben,
wurde fundamental vom politisct~n liel der Kam­

pagne befohlen. Die Frage hat sich so gestellt:
wir müssen den Angriff gegen den ökonomischen Sek­
tor führen, der direkt mit den Kriegsvorbereitun­
gen verbunden ist, gegen die politische Macht des.

bürgerlichen Staates, gegen den Herrschaftsapparat
und die militärische Organisation des Imperialis-
mus.

Diese Entscheidung war unveränderlich und unver­
brüchlich, zwei andere Charakteristika präzisier­
ten sie: bis zu welchem Grad revolutionärer Ge­

walt könnten wir den Angriff führen, in Funktion
der Analyse des Bewusstseins der Klassenbewegung
und direkt mit dieser Ebene verbunden unsere ob­

jektiven Kräfte.
Da die Mobilität eins der taktischen Prinzipien
der Guerrilla ist, haben wir beschlossen, "Be­
reich für Bereich" anzugreifen, das heisst nie­

mals "wieder in unsere eigenen Fusstapfen zu tre­
ten" im Verlauf der Kampagne. Wir haben die drei
Aktionen gegen die Okonomie, darvl zwei gegen den
politischen, dann drei gegen den militärischen Sektor
geführt. Als wir den Sitz der PRl/PVV gesprengt
haben, haben uns die Bullen bei SABCA erwartet,

als wir die NATO bei Bierset angriffen, erwarte­
ten sie uns sm Sitz der pse •.

Die Angriffe gegen litton, M.A.N. und Honeywell
haben sich une in der gleichen Weise wie den ame­
rikanischen, kanadischen und deutschen Revolutio­

nären aufgedrängt, die sich damit beschäftigt ha-

ben. Alle ernst zunehmenden Dossiers über die mi- )

litärischen Industrien oder über die frage der
Raketen"nennen die Verantwortung dieser Multi-
nationalen ••• eren n im Te h
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findet.

Wir haben dann diese Gebäude in Augenschein ge­
nommen, wir haben ihren "achwachen Punkt" be­
stimmt, die rrage der Polizei analysiert (Stand­
ort von KOMmissariaten, rrequentierung durch Pa­
trouillen usw.) und die Aktion in runktion all

dieser Gegebenheiten organisiert.
Hier 'ne Anekdote, die die Dummheit der rrage­

stellungen und rabulierungen gewisaer "Journa­

listen" zeigt. Wir hsben die Honeywell-Gebäude
im Honat Juni ausgecheckt. Wir hatten festge­
stellt, dass sie keinen besonderen Schutz genos­
sen, und dass sich nachts eine Wachmannschaft

im rechten rlügel befand. Dies war perfekt, wir
wollten den internationalen Sitz sm linken rlü­

gel angreifen, also riskierten wir nichts, weder
mit Wächtern konfrontiert zu sein noch sie bei

der Explosion zu verletzten.
Einige Tage vor dem Angriff sind Genossen wieder
an den Ort gegangen, um sich zu vergewissern,
dsss sich nichts verändert hatte, und sie waren

sehr verärgert, als sie feststellen mussten, dass
zum Schutz der Stelle, die wir ausgewählt hatten,
um unaere Ladung zu deponieren, Uberwachungska­
meras installiert waren.

Sogenannte Journalisten haben diesbezüglich er­
klärt, dass wir über die Tatsache unterrichtet

gewesen sein mussten, dass diese Kameras noch
nicht arbeiteten. Wir hatten Anspruch auf dumme

Sprüche der Art:" Die CCC werden von Honeywell

finanziert, das sich auf Kosten der Versicherun­

gen ein Gebäude bauen lassen will."
Als wir diese Kameras gesehen haben, sind wir Ka­

puzen kaufen gegsngen, die gleichen Jacken, die

gleichen Hosen und die gleichen Schuhe für alle
Genossen, die bei dieser Aktion mitgemacht haben.
Solcherart anonYM sind sie in den Bereich der Ka­
meras geQan98n. [in anderer Hilit~ter überwachte
die Naehtwächter, und die lündung wurde in der Ge­
wissheit gemacht, dsss niemand verletzt würde.

Die Angriffe gegen die Stiftung JR und das Sekre­
tariat von Kartens haben sich aufgedrängt, wie
wir in unserem Kommuniquäiigesagt haben, durch die
Beteiligung dieser beiden Parteien an der Regie­

rung. Das Telefonbuch ~wieder) und die Reise in
einige Städte des Landes hsben ermöglicht, defi­
nitiv Brüssel und Gand zu bcsti~n.

In Brüssel hat uns die Prüfung. der Mülleimer die

Anwesenheit einer Concierge angezeigt, die Erleuch­
tung der renster nachts die Etage, wo ihr Appar­
tement ist. Weshalb wir eine schwache Ladung pla­
ziert haben, dazu bestimmt, nur die Büros zu zer­

stör",,'.Wenn es keine Concierge gegeben hätte, hät­
ten wir mit einem gewiasen Vergnügen die Lsdung
verdoppelt und das ganze Gebäude zum Einsturz ge­
bracht.

In Gand hatten wir herausgefunden, dass die Ein­
fahrt nschta und SM Wochenende mit einem Rolls­

den verschlossen war. Um die zerstörende Wirkung
unserer ladung auf das Innere des Gebäudes auszu­
richten, hatten wir 5 50-kg-Säcke mit Sand vorge­
sehen, um sie von der Strasse her abzudecken. Wir
brauchten sie nicht mehr ••• der Rolladen war
nachts nicht mehr unten!

Die Auswahl der Angriffe gegen die NATO ist im

Verlauf angenehmer "Sonntage auf dem Land" gelau­
fen. Die rernmeldemasten von Bierset waren nicht

sehr schwer herauszufinden, sie erhoben sich bis
zu 25 Metern in die Höhe ••• Es war eher das Pro­

blem, die nicht zu sehen, die die Sache machen

würden! Was die Pipelines angeht, werden wir uns

länger erklären, da unsere Angriffe als Sprung-
rett für diese Hirngespinste gedient hatten, die

wir zu Anfang des Dokumentes zitieren.

n muss einige Jahre zurückgehen ••• wo das erste
element ebenso einfach wie spassig ist. Genossen
hatten in "le Soir" eine Information gelesen, die

über die Missgeschicke eines kühnen Einwohners der

Region ~on Kontich erzählte, der, getrieben vom
Sinn für Sparsamkeit und informiert über die Tat­
sache, dass die NATO-Pipeline durch den Boden sei­

nes Gartens ging, beschlossen hatte, dort eine Ab­

zweigung für seinen persönlichen Verbrauch zu ma­
chen. Die Kühnheit scheint diesen Herrn mehr zu

charakterisieren als der gesunde Menschenverstand,
seine Initiative wurde mit der Uberschwemmung sei­
ner Wiese mit einer verdammten Schicht Rohöls und

einigem Arger mit der Justiz seines Landes be­
lohnt.

Die Idee, die wir zuerst hatten, als wir diesen
Artikel wieder lasen, war, diesen Bastler höflich
zu bitten, uns mit ausreichenden Präzisierungen

den Schauplatz seiner Heldentaten zu zeigen, um
dort unsererseits eine Vorstellung zu geben.
Aber da wir methodische Leute sind, und.nachdem

wir über diese relative Zugänglichkeit der Pipe­

line nachgedacht haben, haben wir neuerlich das
sehr geheime Telefonbuch konsultiert, wo unter der
Rubrik "M"nisterium der NaU teldl un" -

a e Za zeigt sind. emein-
ie ur Gemeinde haben wir also die Liste dieser

Stationen erstellt, und lange Landspaziergänge in
ihren Bereichen beschlossen.

Wir waren mit der Vorstellung hingegangen, direkt

eine Pumpatation anzugreifen, aber die Erkundung

machte uns die Schwierigkeit deutlich. Diese In­
stallationen sind aehr geschützt (Mi1itärwachen ,
Hunde usw.) und erforderten einen Angriff grossen

Au&masses. Bei unseren Spaziergängen rund um die­
se Stationen liess uns die Häufigkeit, mit der wir

auf kleine orange auf Pfähle montierte Kappen wie

die, die die Gasleitungen auf den reldern anzeigen
stiessen, keine R~le.

Auf diesen Beschilderungen ka";~ man eine" Telefon­
nummer lesen, die im Gefahrenfall anzurufen ist.
Die Vorwahl (016) hat uns den rloh ins Ohr ge­

setzt: das ist die Region Louvain, wo sich das
Hauptquartier der Pipelines der NAIO in Belgien
befindet, wie wir wussten. Wir haben kontrolliert
(immer mit dem Telefonbuch) und tatsächlich ent­

sprach die entdeckte Nummer der des Quartiers de
la Gerbe de Ble in louvain.

In dem Moment war unsere Entscheidung, das Maxi­

mum dieser Beschilderungen quer durch das Land
ausfindig zu machen, und nsch einer Auswshl an
ihrem russ zu graben, um die Leitungen zu errei­
chen und dort unsere zerstörenden Ladungen zu de-"
ponieren.

Wir also wieder unterwegs unter der Julisonnne.
Wir gingen von unserer liste der Pumpstationen aus
und versuchten, die Trasse der Pipelines zu fin­
den. Wir hatten die Augen nicht in den Taschen,
und im Verlauf dieser Arbeit sind wir natürlich

auf die Staukammern gestossen. Von aus sen sehen
sie folgendermassen aus: ein imposantes Stahlblech,

orange angestrichen, und auf zwei Schienen mon­

tiert. Spin Verschluss wsr mit einem Vorhänge­
schloss gesichert!
Neue Entseheidung; wir gingen also munter auf Jagd
nach Staukammern. Nach einigen Wochen haben wir
auf einer Landkarte Belgiens eine rote Reisszwek­
ke für jede entdeckte Kammer gesetzt, in der Hoff­
nung, in Verbindung mit den Militärbasen, den
Häfen usw. zu verstehen, welche die neuralgischen
Achsen wohl sein konnten, die man zerstören muss.

Und wir müssen zugeben, dass wir das nicht wirk­
lich geschafft haben, was erklärt, dass einer

unserer Angriffe eine unnütze Wiederholung war.
Heute sind die vollständigen Pläne des NATO-Pi­
peline-Netzes in Europa veröffentlicht, was schö­

ne reuerwerke verspricht!

Einige Tage vor unseren Angriffen, am Donnerstag,
6. Dezember genau, haben wir die Klappe der Kam­
mer bei Illre mit Gewalt aufgemacht. [s blieben
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"
gerichbete Aktion durchführen, und alle Struktu­
ren dieses Apparates werden militärisch bewacht.
Aus he on der neuen Situation de milita

wusstseins res An riffs

gen le 1 eli kt haben haben Wlr le
n un etroffen, dss 0 einzu ehen,

OS-Militärs zu ver e zen 0 r zu töten. ir mus­

sen zugeDen, oass wlr nlcht vergebllch von dieser
neuen und offensiven Qualität Überrsscht waren,

die VerifizierunQ unserer Politik du ...
schlchte 1st eine sehr stimulier

a ,nac rel, na en f, das Echo
au unseren Ka f uns au n An riff auf

_as E ins Auge zu fassen und durchzuführen.
Aber oa 01e8~ ~!-MP'8 Kelne wlchtigen Leute slnd,
und das Ziel der Aktion nicht war, sie zu exeku­

tieren, haben wir ihnen die Chance gelassen, ihren

Posten zu verlassen. Das haben sie getsn, und des­
halb sind sie noch sm leben. Die Desertion ist die

einzige Lösung für die Agenten und Söldner des
Kapitals.
Das war eine erste Luftblase, der die Luft abge­
lassen wurde. Aber es gibt noch andere, und die,

die wir jetzt zerstechen werden, ist wichtig.

Die frage, jenseits polizeilicher Behauptungen,
ist uns oft von Genossen gestellt worden, und
dies umso einfacher, als unsere Haltung zu diesem
Thema sich fundamental von den Gewohnheiten "der

Linken" unterscheidet. Wie werden die Kämpfenden

Kommunistischen Zellen und ihr Kampf finanziert?
Gewöhnt daran, wie Schafe von den Haifischen des

linkstums geschoren zu werden, sind viele Genos­

sen bei unseren Begegnungen überrascht gewesen,
dass unsere Praxis nicht ist, ihr Portemonnaie
leerzumachen. Alle haben noch die Tatsache in Er­

innerung, dass diese 20 letzten Jahre des Kampfes
"der linken" meistens mit der Erpressung einiger
Drucker oder anderer liebhaber der Kohle verschmol­

zen waren. Das libertäre oder sozialistische Para­

dies wurde in den weissen Nächten der Schwarzar­

beit gewonnen, in der Co-Verwaltung von Schulden
und Konkursen und noch anderer Hochstapeleien.
Die JC Garat, Roger Noel und andere Zuhälter des

Militantismus haben alle Kämpfe korrumpiert, denen
sie sich genähert haben, und niemand wird sie ver­
gessen!

Also, diese frage stellt sich, da wir nicht diese.
fabelhaften Zuhälterpraktiken haben, wie machen

wir's? Denn in dem Haufen Dummheiten, der "die
Untersuchung" von JP Colette ("Le Soir", 12., H.
Januar) darstellte, gewidmet der finanzierung des
revolutionären Kampfea "zu teuer für simple lin­

ke", "von einem dunklen Anstifter finanziert",
"lukrative Kriminalität", "subversives Mäzenaten­

tum" ••• is die Hauptfrage nicht falsch: unsere
erste Kampagne hat viel Geld gekostet, die Ent­
wicklung und das funktionieren der Zellen erfor­

dern jeden Monat ein hohes Budget.
Die erste der Praktiken, die erlaubt, einen Haus­
halt auszugleichen, und die eine politische Ent­

scheidung für die Kommunisten ist, ist,~je Ver­
schwendunQ und die Untreue zu bekämpfen. Das kann
l1aiv erscheinen, aber man muss Wlssen, dass für
uns Militante .. entum nicht existlert,

ass alle unsere Kräfte und unsere a 19 el­
ten im Dienst der Zellen und des politischen Pro­
jektes stehen, das sie verwirklichen.'

In dieser militanten Disziplin wird die Wahl ge­
troffen, dass, wenn ein Militanter durch seine

Arbeit mehr Lohn uerrliRnt ~~: ein Lehrer am AnfQ~

~~l~~r ~arriere. er den UbArQ~~'QQ Reines lohnes~ le ellen Qibt. Aber wir müssen sagen, daas ~
das neute in unseren Reihen keine grosse Sache
darstellt! Die Kämpfenden Kommunistischen Zellen
kommen nicht aus fakultäten oder liberalen Beru­
fen •••

Genossen, die keine Militanten der Zellen sind,

tatsächlich zwei fragen, für die wir keine Ant­
wort hatten: würden wir wirklich auf diese Kam­

mern stossen, und was würden wir als Sprengstoff
vorsehen müssen, dann: gab es nicht unter diesem
einfschen Blech eine Panzer tür oder ein Alarm­

system?

Es gab gar nichts, drei Heter von uns entfernt die
Pipeline und ihr Staublech! Wir schlossen die

Klappe wieder mit einem neuen Vorhängeschloss,
dessen Schlüssel wir nicht verloren, und kamen
sn allen folgenden Tsgen wieder zurück, um zu
kontrollieren, ob unser Besuch und der Austausch

der Vorhängeschlösser unbemerkt geblieben waren.
Am Morgen des 11. Dezember 1984 sind die Kämpfen­

den Kommunistischen Zellen zum Angriff gegen
dss Olleitungsnetz der NATO übergegangen. Diese

Aktionen haben einen enormen ErfolQ qehabt, so­
wohl in Belgien wie auch im Ausland, und sind ein
Moment unseres Kampfes, auf den wir sehr stolz
sind. -

? Das sind die "militärischen Geheimnisse", die in

unsere Hände geraten sind! Das sind die Pläne der
Olleitungen, die wir von der Rote Armee fraktion
bekommen haben! Es ist eher so, dass Militante

die NATO sehr hart angreifen und es wieder tun kön­
nen, wenn es ihnen gut scheint!

Die Ausforschunq ist keine schändliche Krankheit.
Sie 1st sogar eine ganz und gar notwendige Praxis.
Wir widmen einen grossen Teil unserer praktischen

Arbeit der Ausspionierung von ökonomischen, poli­
tischen und militärischen'Strukturen der Bourgeoi­
sie ••• und es wird uns illlll8rgelingen, "ihre Ge­

heimnisse" zu durchdringen. UR sich dagegen zu ver­
teidigen, erklärt die Bourgeoisie, dass es unmög­
lich ist, und wir das, was wir wissen, vom KGB o­
der der Hafia bekommen haben! Wir werden ein letz­

les ßeispiel dafür geben in bezug auf unseren An­
griff gegen das SHAPE bei Sint-Slevens Woluwe.
Die "Derniere Heure" vom Mittwoch, 16. Januar,
schreibt unter der Uberschrift:"Gut informiert":

"Han musste teuflisch gut informiert sein, un­

glaublich gut informiert, um zu wissen, dass die
Nummer I} der Chaussee de louvain in Sint-Stevens

Woluwe einen geheimen amerikanischen Militärkom­
plex beherbergte." Es IllUSSsich da auch noch um
unsere "militärischen Geheimnisse" handeln.

,Die Aufmerksamkeit von Genossen, die sich im Auto

nach Louvain begaben, wurde von einem khakifar­

benen Lieferwagen mit einem "USarmy" Nummern­
schild angezogen, das vor diesem Gebäude parkte.
Sie haben den Zellen die Information übermit­

telt, und wir sind hingegangen, um sie zu kontrol­
lieren. Tatsächlich bekam das Gebäude Besuch vom

US-Militär, alle Nummernschilder der geparkten

fahrzeuge enthüllten ihre Zugehörigkeit zum SHAPE,
darÜberhinaus bewachte amerikaniache MP den Ein­

gang.
Um mehr darüber zu wissen, haben wir wieder das

] grosse Buch aus dem Schatten konsultiert ••• das

unglaubliche Telefonbuch des Gebiets Zavent~m!
Auf der i .. e der Va

Institutionen finden, die unter dieser re-
Sl leren. as er ar auch unsere Unkenntnis der

Tatsae e, dass das "US Benelux Contracting Direc­
torate" das Gebäude vor kurzem verlassen ha!:te,
sein Umzug war zweifellos nach der Veröffentli­

chung der Telefonbücher.
Das Telefonbuch? Han schöpft es jedes Jahr aus I
Das Telefon? Einfacher, schneller!

Wir wollen eine letzte Präzisierung in bezug auf
unseren Angriff gegen das SHAPE machen. Wir hat­
ten, nachdem wir die Analyse der Realität des

Klassenbewusstseins in Erwägung gezogen hatten,
für unsere erste Kampagne beschlossen, keine Ak­
tion zur Exekution feindlicher führer durchzu­
führen.

Dennoch wollten wir eine direkt gegen das SHAPE
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die aber durch unseren politischen Kampf agitiert
sind, wollen ihrer Solidarität ~urch finanzielle

Hilfe an una Ausdruck verleihen. Wir akzeptieren
iese Sol' '''t auf der Basis von fortschritten

1m ustausch in den oli sc en

er er grosste e1 s ur den Kampf der Zellen

notwendigen Geldes kommt heute ausJProletsrischen

Enteignu~n, die von unseren Militanten in den,anknied8rlassungen oder -sitzen durchgeführt
werden. Das ao der Bourgeoisie im Verlauf von pro­
letarischen Enteignungen genommene Geld wird von

den Zellen für die Bedürfnisse des Kampfes ver­

waltet. Wir entreissen der Bourgeoisie einen
kleinen Teil der durch die Arbeit der Arbeiter ge­

stohlenen Ausbeute, und ~ben ihn dem Proleta­
riat durch die revolutionare Akti zuruck.

Die Enteiqnung von Banken, unter der rührung und

im Dienste des revolutionären Kampfes, ist ~chtig
und war zu allen Zeiten aktuell. lenin:" Die' kon­
tiszierten Beträge werden teilweise für die Bedürf­
nisse der Partei, teilweise für Waffenkäufe und

Vorbereitungen des Aufstands, teilweise für den
Unterhalt von Militanten, die den bewussten Kampf
fÜhren, benutzt." (I) Der Genosse Stalin hat selbst.

für die Bolschewistische Part.ei an der Enteignung
von Banken und Geldtransporten teilgenommen, wie
der bekanntesten8lll12. Juni 1907 in Tiflis, die
der Partei 341.000 Rubel brachte!

Die Aktivität der proletarischen Enteignung ist
eine militante Aufgabe, die neben anderen unter

der führung der Organisation durchgefÜhrt wird.
Sie wird als solche praktiziert, mit Bewusstsein

und Ernst, mit festigkeit und Entschlossenheit,
ohne Prahlerei noch Scham.

Wir hoffen, dass die über unser monatliches Aus­

kommen Beunruhigten Über unsere Antwort befrie­
digt sind. Die Bullen, die hier die Liste unse­

rer proletarischen Enteignungen zu bekommen hoff­
ten, werden das Nachsehen haben. Wenn wir ent­

scheiden werden, uns für einen finanzierungsan­
griff verantwortlich zu erklären, werden wir die

lntscheidung darÜber vor und nicht nach der Ak­
tion treffen.

Wenden wir uns jetzt einem anderen Punkt zu. Die
reforMistische und legalistische Option, die den
ganzen politischen Kampf in diesem land seit dem
lnde des zweiten Krieges geleitet hat, hat die

Vorstellung von der ganzen unbesiegbaren Macht
der bürgerlichen Herrscheft durch ihre Bullen und
ihre Gendarmen gefestigt. Oh, man soll diese ob­
jektive Macht nicht leugnen! Der, der sich vor­
stellen würde, den revolutionären Ksmpf zu ent­
wickeln, ohne dass die Bullen frÜher oder später
Genossen verhaften oder ermorden, wäre ebenso ein

Träumer wie auch gefährlich.
Aber der Dreck liegt heute ganz woanders. Die

Ideologie des Besiegten vergiftet die militante
Szene bis hin zu dem Punkt, dass niemand sich vor­

stellt, im Kampf zu siegen, und lässt unsere er­
ste Kampagne und ihren grossen Erfolg fast sur~ .
realistisch erscheinen! lsssen wir den Surrealis­

mus den Künstlern und die Verzweiflung der Ver­
gangenheit. Wer wir sind, woher wir kommen und
warum unsere erste Kampagne dieser Erfolg war,
ist ebenso begreiflich wie zugänglich für alle
kommunistischen wirklichen Militanten.

Eine Idee wird von den Kleinbürgern verbreitet,

nach der die Zellen nicht an der gegenwärtigen
Realität "der linken" in Belgien kleben. Das ist

völlig exakt, aber die Schlussfolgerung, die sie
daraus ziehen, ist soweit falsch: die Zellen stei­

gen aus B8telgeuse aus - mindestens. Es ist exakt,
zu sagen, dass die Zellen nicht an der jetzigen
Reali tät "der linken kleben", aus dem einfachen
Grund, weil sie sm Klassenkampf für den Kommunis­

mus kleben. Der Anspruch der Kleinbürger ist
derartia, dass sie sich für den Nabel der Welt

halten ••• und dass das, was sie nicht kennen •••
nicht existiert.

Wir werden gezwungen sein, in diesem Kapitel
trotz allem sehr diskret zu sein. Die des Namen

Genossen würdig sind, werden verstehen, dass wir
nicht unser ramiliena~bum herausgeben können ohne
furcht vor einer bösen Uberraschung.

Die Kämpfenden Kommu~~~~ischen Zellen haben si~hzum ersten Mal al IRche nd or anisator1­

1!.ces ro )e t des Kamefes für den Kommunismus
Ende des Jahres 1982 konkretisiert. Dieaes PrOJekt
'drängte sich einigen Genossen auf, die sich alle
schon lange durch ihre militanten oder sozialen
Aktivitäten kannten, aber alle zum Schluaa gekom­

men _aren, auagehend von einer geachlossenen Ana­
lyse der nationalen und internationalen Situation,
dass es Zeit war für die Schaffung der kommuni­

stischen Organiaation der Guerrilla, sich stützend
auf eine kritische Bilanz von l~ Jahren bewaffne­

tem Kampf in den Metropolen und auf die Wiederher­
stellung des Marxismus-leninismus ala politische
rührung.
Die Ausarbeitung des politischen und strategi~

schen Projektes, J!!e Vereinheitlichunq der Zel­

~entstanden aus zahlreIchen Begegnungen, Dis­kussionen, punktuellen Kämpfen, und erlaubten,

ausgehend von einem gewissen Stadium der Reife,
die organisatorische und klandestine Arbeit mili­
tanter Infraatrukturen zu beginnen.
Tatsächlich haben die Zellen seit der Bildung ih­

rer politischen Einheit versucht, "mit ihren ei­

genen flügeln zu fliegen" hinsichtlich der frage

der militärischen Organisation. Aber das wird

nicht immer so leicht improvisiert! Auch haben wir,
ausgehend von Begegnungen und kritischen Debatten
. en Gru en und Or anisationen aus anderen

ländern, au Inlma grundlagen eIne pUO!
EIn in 1 istisch n tra en fixieren können.

Das Beispiel, das alle Kriminalromanau oren erwar­
teten, hier ist es: Im Juni '84 haben revolutio­
näre Internationalisten den Bunker des Steinbruehs

von Scouffleny i~ccaussines angegriffen. Sie
haben dort 816 kg Irem1t, T~mit, Triamit und

Dynamit geschnappt. Aller von den Kämpfenden
Kommunistischen Zellen während der ersten anti­

imperialistischen Kampagne benutzter Sprengstoff
stammte aus dieser Beschlagnahme.
Alle lyrischen Gedankenflüge Über die Zusammen­
setzung.militärischer Sprengatoffeoder anderer
nicht zu greifender rormeln sind Albernheiten,
die entweder die Inkompetenz der feuerwerker der
Armee oder das Gemauschel der GIA-PTB enthüllen.

Die Zukunft wird vielleicht andere Beispiele ent­
hüllen, wo Genoasen mit IIlehrpraktischer Erfah­
rung ihr Wissen in den Dienst der kollektiven

Ausbildung gestellt hsben. Die Kämpfenden Kommu­
nistischen Zellen meinen, dass die konkrete Soli­

darit.ät zwischen Revolut.ionären genauso wichtig
ist wie die radikalst.e der polit.ischen Krit.iken.
Aber das fundamentslst.e während dieser Jahre '8'

und '84 wsr unsere Arbeit. polit.ischer Annäherung
und Ausweit.ung. Unsere Milit.ant.enhaben das poli­
tische Projekt der Zellen im grössten Kreia zu­
verlässiger Genossen dargelegt; aie haben der

Kritik zuzuhören uerstanden, die rorderungen er­
wogen und sie haben andere an ihrem Enthusiasmus
teilhaben lassen können. '

Zu Beginn der ersten Kampagne dachten wir, dass

wir diese Arbeit so weitgehend getan haben, wie
das unsere Kräfte und die Situation erlaubten.
Die politischen Positionen der Zellen würden sich
in Erklärungen zu Aktionen (was leicht war) kon­

kretisieren, und die politischen Militanten wür­
den sich als Guerrilleros realisieren (was weni­

ger leicht. war!)._Die antiimperialistische Kam~
~hat die ganze po11t1scne ArDe1t gekrönt
und gefest.igt, gleichzeitiQ hat sie die Unent-
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schlossenen und die anarchistischen Abenteurer
entfernt.

Was absolut notwendig ist, zu verstehen, und was
die Unfähigkeit der Kleinbürger "der hinken" er­
klärt, sich nicht bei der geringsten Gelegenheit

durchprügeln zu lassen, ist, dass der Erfolg unse­
res Kampfes in seiner politischen Orientierung

liegt und nicht in der pathologischen Paranoia!
Die praktische rähigkeiten, die wir in der Offen­
sive haben zusammenfassen können, sind uns nur

zugänglich gewesen, als sie sich für die Um­
setzung unseres politischen Willens als unab­

dingbap herausstellten.
"Wir wollen eine andere Welt, und wir .kämpfen
dafür" ist kein Schrei der Verzweiflung, sondern
das absolute Vertrauen in die Zukunft der Mensch­

heit, die objektive Bindung an die Theorien des
wissenschaftlichen Sozialismus und ihre histo­

risch adäquate Umsetzung.
Wenn die linken der Presse Interviews geben, wo
sie über unseren Kampf salbadern, können wir er­

fahren, dass sie nicht verstehen, wie wir als
politische in der Offensive gebildete Kräfte er­
schienen sind, während sie sich lieber in den
Alkoholismus oder die nervöse Depression ver­
senken ••• PTB versteht nicht, woher wir kommen,

da sie sich ja '79 ein grosses P wie Partei ge­
leistet hat, und ausserhalb der Partei ist nichts

möglich ••• Dass die Klassenwidersprüche und die
objektive Kraft, die sie hervorbringen, ihren

bornierten Subjektivismus durcheinanderbringen
und sie sich alle ausnahmslos auf dem Arsch wie­

derfinden mägen! Das ist wohl der Beweis dafür,
dass sie rein gar nichts begreifen und keine Hoff­

nung haben, ihre Gewohnheit in der Zukunft zu ver­
bessern.

Dieser defaitistische Geist, den wir weiter oben

benannt haben, den haben wir sich~ährend der aros­

sen Razzia sm 19. Oktober zuspitzen sehen. Einige,
und das sehr ernsthaft, verstehen lmmer nicht, dass
wir nicht alle verhaftet wurden (danke!), verstehen

also nicht, warum wir nicht darauf "geantwortet"

haben, warum wir niemals etwas dazu gesagt haben
usw. Andere können sich nicht vorstellen, dass wir
nicht von allen Polizeidiensten infiltriert oder

vom Phantom Goering manipuliert sind ••• wir den­
ken, dass all diese leute morgens, wenn sie auf­

~tehen, keine sehr optimistische Vorstellung von

ihrem Alltag haben müssen.
Auf eine provozierende Weise wären wir versucht,
zu sagen, dass wir keinerlei Kommentar zu machen
haben. Der einzige Rat zu der Razzia am 19. Okto~

ber, den wir jenen geben könnten, die das inter­
essiert, ist, dass es sicherlich nicht die letzte

gewesen sein wird, und dass die Jahre des sozial­
pazifistischen (lends an ihr Ende kommen. Oh, nicht

infolge unseres politisch-militärischen Kampfes,
sondern vor sllem weil die Krise sich nur weiter

zuspitzen, sie den Klassenantagonismus radikalisie­
ren und das unerbittlich in den imperialistischen

Krieg oder den revolutionären Krieg münden wird.

Der politische Idealismus, mit dem die bürgerli­
chen Demokraten die Massen täuschen, sucht die hi­

storischen rormen der bürgerlichen Diktatur als
ausserhalb der historischen Kapitalbewegung ste­
hend darzustellen. Der Betrug dieses Tricks ist,
die Okonomie und ihre widersprüchlichen Gesetze
als bestimmenden raktor der sozialen Geschichte

zu leugnen, und die Rolle der politischen Macht
mit einer künstlichen Autorität zu versehen.

Die Diktatur der Bourgeoisie, ob das den Demokra­
ten gefällt oder nicht, ist eine Herrschaft ohne
Teilung. Sie legt sich, je nach ihren Interessen
zu verschiedenen Zeiten und an verschiedenen Or­

ten die Maske der bürgerlichen Demokratie an oder

Idie des Polizei- und Militärfaschismus, odernoch andere Zwischenformen zwischen diesen beiden

Extremen.

Die bürgerliche Diktatur ist so die rorm, in der
eben diese Klasse ihre Diktatur organisiert, wenn
die Befriedung der Gesellschaft dersrtig ist, daas

der Antagonismus keinen offensiven Ausdruck erzeu­
gen kann.
Die faschistische Diktatur, durch den Polirei- oder

Militärspparat, ist die rorm, in der die Bourgeoi­
sie ihre Hegemonie verteidigt, wenn die unversöhn­
lichen Interessen der Klassen einen Kampf erzeu~

gen, der die Machtfrage der Klasse stellt.
Die grosse Razzia vom 19. Oktober ist ein diese

Realität illustrierendes Beispiel: die Bourgeoisie
hat Angst vor der revolutionären Politik, denn sie
kennt deren Gefährlichkeit. Auch wenn sie zum er­

sten Mal seit langem mit einer authentischen Mani­
festation von dieser konfrontiert ist; ist sie ge­

zwungen, sehr brutal zu resgieren.
Offnen wir eine Klammer: wenn wir sagen, dass die
Razzia vom 19.10. eine brutale Reaktion ist, wol­

len wir uns nicht mit den heulenden Okologen ver­
bünden. Die, die sich kläffend auf ihre Ehre als

lächerliche angesehene Persönlichkeiten berufen,
sind dieselben, die niemals verstehen werden, ­

weil sie sich darin gut fühlen -, dass sie im Her­
zen des Imperialismus sitzen, und dass dieses Sys~
tem sich mit ihrer Kollaboration aufrechthält.

Es gibt zwei Hauptgründe, die die Razzia v~m 19.10.
befohlenlhaoe~. ~ erste und offensichtlichRtp tRt

olrekt ~i'~~ltrh:~die Militan~~~ ~e~ ~:~~~: :~~-_haften dle rukturen der Guer I p ~

u leser ene wa r _ lsserfolQ eklatant. WarUII?

Weil wir das, was die bürgerliche Diktatur selbst
in ihrer demokratischen rorm ist, konkret zu ana­
lysieren wie auch die Qualität unseres revolutio­

nären Kampfes und seiner Ziele einzuschätzen ()e­
wusst haben, und dass wir uns in funktion dessen

organisiert haben.

Am Tag nach der Razzia gehörte es zum guten Ton
in den Büros "der linken" zu erklären: "Damit

haben wir gerechnet •••", während sich in Wirk­
lichkeit keiner von diesen kleinen Demokrsten dem­

entsprechend organisiert hatte! Das unterscheidet
die, die konsequente Revolutionäre sind, und die,

die sich auf ihre heilige Mutter von der unbefleck­
ten Demokratie verlassen!

Der zweite r.rl~~ ist der, zu versuchen, uns zu
isolieren, indem man einen Pnli7A;.APrnriRMus aros­
sen Masstabes Draktiziert. Das ist keine neue
Iechnik, die deutschen Bullen nennen das "die
Sümpfe der Sympathie austrocknen" ••• Man muss
die Gesellschaft terrorisieren, damit sie nicht
der rischteich revolutionärer Kommunisten sein

kann. Aber dieser Trick ist nur gegen die Klein­
bürger effektiv, die die ersten sind beim Verrat

in der Hoffnung, ihre mageren Privilegien zu er­
halten! Da die Politik der Kämpfenden Kommunisti­

schen Zellen von der Sache des Proletariats ge­
tragen und geführt wird und sich in ihr entwickelt,
ist die Situation nicht, dass die Bullen uns iso­

lieren, sondern im Gegenteil, dass wir dabei sind,
uns zu entwickeln.

Wir erinnern uns daran, dass seit dem 19.10. die
Rentner der linken ein bisschen von ihrem Saft

wiedergefunden haben in der Initiative" einen

Gegenschlag auf die Polizeirazzia zu organisieren".

Einige Versammlungen sind da und dort abgehalten
worden und haben mit einer kläglichen Auflösung
geendet. Warum? Weil diese kleinen Chefs bei ih­

rer Rückkehr nicht in der lage sind, den Terroris­
mus des bürgerlichen Staates zu begreifen, und
eine ebenso frenetische wie einssme Aktivität

entfalteten: unseren Kampf zu verurteilen!

Niemand ist ihnen gefolgt ••• und darüberhinaus,

sich zum x-ten Mal - als ob das noch nötig gewe­
sen wäre - demaskiert und lächerlich gemacht zu
haben, haben sie die ganze spontane Revolte und
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ihre aus der Polizeiaggresaion enlstandenen Mög­
lichkeiten zerstört.

Wir sagten weiter oben, dass der Polizeiblilz
(schI8g) sicherlich nicht der letzte gewesen ist,
es ist richtiger zu s8gen, dsss er seit Oktober
'84 niemals aufgehört hst. Die Durchsuchungen,
Beschattungen, das AbhÖren der Telefone, die

Erpreasungen UBW. sind perlllBnentund werden sich
nur weiter zuspitzen.
Eine fabel seltner Dämlichkeit wird von den Me­

dien vorgetragen und im Chor von jenen Übernom­
men, die-nichts-davon-verstehen-sber-dennoch-kein­
zu-dummes-Gesicht-haben-tllÖchten: "Die revolutio­
näre Guerrills will den Polizei faschismus hervor­

rufen, denn so wird sich die soziale unzufrieden­
heit entwickeln können ••••••Eine solche Erklärung

zeigt nur die tiefe DumMheit derer an, die sie
äussern.

Es ist niemals Sache gewesen - und noch weniger
für die Zellen -, eine historische revolutionäre

Strategie auf die Radikalisierung der Polizei zu

begründen. Das ist eine Dämlichkeit ohnegleichen!
Im Gegenteil, waa die Marxisten wiaaen, ist, dass
die Entwicklung des Klassenkampfes unerbittlich

die polizeiliche und militäriache Repression nach
sich zieht, und dass die frage also nicht ist,

die AusÜbung der Represaion zu "wollen" oder nicht,
sondern sich auf sie vorzubereiten, wenn sie im
Verlauf des revolutionären Prozesses immer mehr

laufen wird.

Oie frage kann sich nur so stellen: den Kräften
des feindes müssen das Proletariat und seine Avant­

garden unter der führunq der Kommunistischen Par­
tei überleqene Kräfte entqeqensetzen, um zu sie­

gen und seine eiqene Diktatur zu schaffen. Auf un­
serem organisatorisch noch embryonalen Niveau
zeigt die Tatsache, dass die Razzia vom 19.10. uns

nicht geschwächt hat, dass unsere politischen Zie­
le, unsere Analyse der Realität und der Aufgabe,
die sie stellt, adäquat und korrekt konkretisiert
sind in unserer Praxis. Wir haben uns die Hittel

der revolutionären Politik durch die Struktur der

klandestinen Guerrilla verschafft, und das war

die, die gewählt werden musste.
Warum haben wir nicht auf die Razzia geantwortet?
GarlL einfach, weil wir mit dem bürgerlichen Staat

keinen Dialog führen, sondern ihn bekämpfen. Die
frage für die Kommunisten stellt sich nicht der­
art, ob es Repression gibt oder ob es keine gibt,
da wir ja wissen, dass es immer mehr geben wird!
Die Aufgaben der Revolutionäre sind die Organisa­
tion und die führung der proletarischen Kräfte im

Klassenkrieg. Und im Klassenkrieg wie in jedem

anderen Krieg stellt man sich kein Lager so vor,
dass es sich darÜber empört - ausser wenn es den
Versland und die farbe seiner fahnen verloren hat -,

dass das gegnerische Lager ihm Schläge versetzt!

Diese frage nach der "Antwort auf die Repression"
zu stellen, entlarvt politische Positionen, die
noch im Dreck des bürgerlichen Legalismus oder

eines gewissen Idealismus stecken, der sich auf
dem Unverständnis des total antagonistischen Cha­
rakters der Interessen des Proletariats und der

Bourgeoisie ausruht.

Nun, wir wollen nicht sagen, dass wir niemals

gegen die Ubergriffe des feindes zurückschlagen
werden. Aber das ist eine andere frage, und jede
SItuation muss gut analysiert werden, um die poli­
tischen oder militärischen Interessen dieses oder

jenes Gegenangriffs zu definieren. Um mit diesem
Tag des 19. Oktober zu schliessen, werden wir sa­

gen, dass unser "Gegenschlag" permanent ist, und
in der Kontinuität unaeres Kampfes und seiner

Entwicklung liegt.

\ Seil unserem Erscheinen im Oktober scheint ein

zweifelhafter Sport einen beunruhigenden Boom

in di•••• kloinen '0"'".,'oh,on. dio 'olochen

Bombenwarn f unaerem Namen e-
Cl • Wir wollen mehrere Kommentare zu lesem

~machen.

Wi r sagen "Konnentare", weil wir nichts grosa an
dieser Situation ändern können, aber da wir di­
rekt "nass werden" bei diesen Abenteuern, wollen

wir sagen, was wir darüber denken.
Wir sind die Kämpfenden Kommunistischen Zellen,
das heisst eine politische revolutionäre Organi­

sation, in der Genossen sich verpflichten und die
kollektive führung unserer Hilitanz übernehmen.

"Kämpfende Kommunistische Zellen" heisst also für
uns Hilitante unsere Identität, unser Kampf, un­
ser Leben umfassend. Es ist also in diesem fall

unredlich in n zu rechen, wenn
man nlC s mit uns zu tun hat. Se s wenn as von

eIner anarcnlstischen Position oder von einem ge­

wissen Wohlwollen uns gegenüber aus geschieht ­
und der fslsche Alsrm mal ein Hinisterksbinett or­

dentlich durcheinanderbringt -~kz~tieren wir

~~ese ~rB~iBChe Praxi, nicht und kritisier~sIe energ1sc •
Dann krlt1s1ereA wir diese Methode noch·UIIso mehr,

als sie die fei~ 8enutzu~ unserer Aktionen~~mProfit einer Po 1tik dars eilt die wir bekä en.

o ne so ws en zu mussen wie die Polizeipro-

vokstion vom 16: Oktober (Kommando Delta), kann

man sich an diese falsche Beanspruchung unseres

Angriffs gegen die CVP in Gand für die Themata
der walloniachen föderalistischen Politik in Liege
erinnern.

Wir sagten zu diesem Pumkt, dass wir wissen, dass
wir diese Praktiken nicht verhindern können. Aber

wir denken, dass einige uns in gutem Glauben "be­
nutzen", uns nicht kennen und glauben, richtig zu
handeln, es sind jene, die wir bitten, diese Me­

~hoden sofort einzDsLellen~ m1t denen W1r absolut
nicht einverstanden sind.

Denen, die das funktionieren bürgerlicher Institu­
tionen durch einen Haufen falscher Alarme "schwer­

fällig machen" wollen - selbst ohne uns 1U nennen-,
wollen wir zwei Dinge sagen. Erstens, wenn sie das
amüsant finden, hindert das nicht, dass das sehr

ernst ist ••• uns sogar ziemlich beschränkt! Die
und der revolulionäre Kampf ist kei­

ne Sache des Telefons und von AngsLscnauern! Zwei­
tens, d1eses ~raX~6 ~SL scnanal1ch, wenn die Ar­
beiter dafür zahlen müssen. Im OktOber hat e1n
~alscher Alarm auf der Bannstrecke Rrüssel-Tienen

die Züge mehrere a fes en. Oie

~elter a seiseln nehmen. um seine kleinen
Launen von frustrierten zu befriedigen, kann nur
das Werk von dummen Unverantwortlichen oder eine
Arbeit der Bullen sein •..

Die kürzliche Aktualität zwingt uns, diesen "kon­
kreten Antworten" einen letzten Punkt hinzuzufü­

gen. Am 20. und 21. April sind zwei Attentate in

Brüssel durchgeführt worden, gegen "die Nordat­
lantische Versammlung" und den Hultinationalen
AEG-Telefunken. für diese Attentate erklärte

sich in der folgenden Woche eine "Einheit des

20.4.t~ verantwortlich.Wir w~keine lange Betrachtung über
diese Aktionen und diese fRAP anstellen, denn
wir kennen davon nur das, was die Medien uns be­

richtet haben ••• und woher wir gelernt haben, der

"Qualität" zu misstrauen. Wir kennen diese Gruo­

e: und ihre politische or[entierun~ nicht, wasW1r von ihren [rklarungen gelesen aben, scheint

uns die~rache von aufständischen Anarchiste~
zu sein ••• Warten wir's ab, mehr darÜber zu er­
fahren.

Aber die frage ist nicht, jetzt über diese Leu-

f
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te und ihre Aktionen zu sch.ätzen, sondern die

psychologische Initiative zu denunzieren, die in
den Medien und gegen uns auf der Grundlage dieser
Aktionen entwickelt wurde.
Han kann in Le Soir VOll 22.4. lesen:"Oie fRAP •••

das neue Etikett der eee", in DH VOll 22. noch:
"Eine Oissidenz in der eee?" und an dies. Hor~

gen in Libre Belgique:"Einige, die die eee nicht

kämpferisch genug finden, sollen die fRAP gegrün­
det und die terroristischen Aktionen weiterver­

folgt haben".

Wir haben das schon gesagt, wir kemen die "fRAP"
nicht, und wir haben keinerlei Austausch .it die­
sen Militanten. Was wir unterstreichen wollen, und

weshalb das so ist, ist, dass es keinerlei Spal­
tung in den Kämpfenden K~istischen Zellen ge~
geben hat, deren gegenwärtige Situation die der
Multiplikation und nicht der Division ist.
Die Kommunisten haben keinerlei furcht vor der

politischen Klärung, und wenn sie im Werden der

Organisation zwingend wird, wird sie nieMals ab~

gelehnt werden, weil die Organisation sonst keine
historische Zukunft hat. Also, wenn eines Tages,
wie das zahlreiche Haie in der Geschichte gelau­
fen ist, um die Revolutionäre von den Revisioni­

sten zu trennen, eine Spaltung zwingend wird, wer­
den wir sie anne~n und darÜber vor der Arbeiter­

klasse Rechenschaft ablegen.
Aber wie ist eine "Spaltung" in den Kiilnpfenden
Kommunistischen Zellen heute vorstellbar? Glauben

die Journalisten, dass unser politischer Kampf und
der Einsatz unserea Lebens iM Dienst der Revolu~

tion eine unüberlegte Tat ist? Sind dieselben Jour~

nalisten unfähig, darÜber nachzudenken, was sie

schreiben:" ••• Die Sytlpathien, die sie (die Käm~
pfenden Kommunistischen Zellen) sich seither

(Herbst 'S4, das heisst der politisch-Militärischen
Initiative) verschafft haben, haben wahrscheinlich

ihre Mitgliederzahl verstärkt."

Die einzige Entschuldigung, die wir für die Unfä~

higkeit dieses Roger Hosart von "la libre Belgique"
finden würden, ist, sich an das innerwährende Spek­
takel der Linken gewöhnt zu haben und uns mit ih­

nen zu vermischen. Der persönliche Erfolg, in die­
sen zahlreichen "Parteien" zu sein, eine kOll1lllUl'li­
stischer und internationalistischer ala die ande­

re, stellt auch dar, dass es fUr UDRT zwingend
ist, soviel Grüppchen zu bilden als da,Bewerber
sind. Die Aktivität dieser Grüppchen besteht haupt­

sächlich in der Aktivität reziproker Beleidigungen.
Aber in den Zellen ist die vereinheitlichende Ak­

tivität der Klassenkampf für die ku..unistische

Revolution. Auch mehr als uns zu &palten verlockt

uns eine grosse Vereinheitlichung auf der marxi­
stisch-leninistischen linie. Militanter der Käm­

pfenden Kommunistischen Zellen zu werden, sein Le­
ben in den Dienst der Revolution zu stellen, sein

leben und seine freiheit zu riskieren, sind poli~

tische Entscheidungen einer grossen Verantwortung,
die nur von der Kraft einer politischen Identität
überoo.Men werden können, die nicht wieder je

nach Saison infrage gestellt wird!
Wir beenden jetzt diesen Brief. Der Kampf geht
weiter und nichts wird diese proletarische Offen~

sive aufhalten. Wir werden siegen.

Ende April 'SO;
Kämpfende Kommunistische Zellen.
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